
Amplifa Marketplace · Einkaufslexikon amplifa-marketplace.com/lexikon/ursprungspraeferenz

AMPLIFA EINKAUFSLEXIKON

Ursprungspräferenz: Zollvorteile durch
belegten Warenursprung gezielt nutzen
Ursprungspräferenz bezeichnet die Begünstigung einer Ware beim Grenzübertritt, weil sie einen

präferenziellen Ursprung in einem Abkommenspartnerland aufweist und dieser Ursprung

ordnungsgemäß nachgewiesen ist. Für technische Einkäufer bedeutet dies häufig deutlich

reduzierte oder keine Einfuhrabgaben und damit eine direkte Kosteneinsparung im Einkauf. Der

Begriff umfasst zugleich die Pflicht, Herkunft regelkonform zu dokumentieren und bei Bedarf

gegenüber Zollbehörden belegen zu können. Wer Ursprungspräferenzen systematisch im

Lieferantenmanagement verankert, senkt Zollkosten, vermeidet Nachforderungen und stärkt die

Compliance entlang der Lieferkette.

Das Wichtigste in Kürze
• Ursprungspräferenz entsteht nur, wenn die Ware die Ursprungsregeln eines Präferenzabkommens

erfüllt und der Ursprung vorschriftsgemäß nachgewiesen ist.

• Häufige Nachweise sind die Ursprungserklärung auf der Rechnung oder ein Warenverkehrs- bzw.

Ursprungszeugnis, je nach Abkommen.

• Basis sind die Ursprungsregeln: Ursprungskriterium (vollständig gewonnen oder ausreichende

Bearbeitung) und ggf. extensive Herstellungsnachweise.

• Bei Handelsketten und Exporten über Zwischenhändler sind Zusicherungen der Lieferanten über die

Beteiligung an REX oder vergleichbaren Systemen entscheidend.

• Fehlerhafte Präferenzangaben können zu Nachzahlung von Zöllen, Abgaben auf Vorperioden und

Bußgeldern führen.

• Ursprungspräferenz ist eng verknüpft mit Themen wie Herkunftsnachweis, Konfliktmineralien und der

Corporate Sustainability Due Diligence (CSDDD).

Definition: Ursprungspräferenz
Ursprungspräferenz ist die zollrechtliche Begünstigung einer Ware aufgrund ihres präferenziellen

Ursprungs, gestützt auf ein Handelsabkommen zwischen der Europäischen Union und einem

Partnerland. Sie setzt voraus, dass die Ware die Ursprungsregeln des jeweiligen Abkommens erfüllt und

der Ursprung durch einen anerkannten Nachweis belegt ist.

Abgrenzung zum nicht-präferenziellen Ursprung

Der nicht-präferenzielle Ursprung bestimmt sich grundsätzlich nach dem Land, in dem die Ware ihre

letzte wesentliche, wirtschaftlich gerechtfertigte Bearbeitung erfahren hat. Er ist vor allem für

handelspolitische Maßnahmen, Antidumpingzölle, Herkunftsangaben und Anforderungen zu

Konfliktmineralien relevant. Die präferenzielle Ursprungsregelung dagegen folgt den technischen Regeln

eines einzelnen Abkommens und kann je nach Partnerland deutlich abweichen. Einkäufer müssen

daher immer prüfen, welcher Ursprungsbegriff im konkreten Fall gefordert ist.
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Wirtschaftliche Bedeutung im Einkauf

In der Praxis liegen die typischen Zollsätze auf Industrieerzeugnisse ohne Präferenz häufig zwischen

wenigen Prozent und zweistelligen Werten; bei präferenzberechtigten Waren ist der Eingangsabgabe

regelmäßig null. Bei hochvolumigen Serienprodukten, die im Rahmen einer Rahmenbestellung oder

eines Lieferabrufvertrags mehrfach im Jahr importiert werden, summiert sich dieser Effekt erheblich.

Ursprungspräferenz ist damit kein reines Zollthema, sondern ein Messhebel für die

Einstandspreiskalkulation und die Auswahl von Lieferanten in der Lieferantenakquise.

Ursprungsregeln und Nachweisverfahren
Präferenz entsteht nicht automatisch durch den physischen Ort der Fertigung, sondern nur durch die

Einhaltung der jeweiligen Ursprungsregeln samt ordnungsgemäßer Dokumentation.

Ursprungskriterien: vollständig gewonnen und ausreichende Bearbeitung

Eine Ware ist vollständig gewonnen, wenn sie ausschließlich im Abkommensgebiet erzeugt wurde, etwa

mineralische Rohstoffe oder Ernteerzeugnisse. Industrielle Erzeugnisse erhalten Präferenz in der Regel

durch ausreichende Bearbeitung, geprüft anhand der UbSt-Regeln (Übergangsregelung zu den

HS-Positionen), Wertanteilskriterien oder Spezifikprozesse. Nur wenn diese Schwellen erfüllt sind, darf

der Lieferant eine Ursprungserklärung abgeben.

Nachweise: Ursprungserklärung, REX und Ursprungszeugnis

Bei Sendungen bis zum geltenden Höchstwert genügt häufig eine Ursprungserklärung auf der

Handelsrechnung; für größere Werte benötigt der Ausführer eine Registrierung als zugelassener

Ausführer (REX) mit eigens vergebenen Autorisierungskennzeichen. Einige Abkommen, insbesondere

mit Ländern ohne REX-System, verlangen weiterhin ein Ursprungszeugnis einer zuständigen Kammer.

Einkäufer sollten die jeweils geforderte Nachweisart verbindlich in den Einkaufs- und Zollbedingungen

sowie in den Kreditorenstammdaten jedes Lieferanten hinterlegen.

Langzeit- und Kumulativregelungen

Viele Abkommen erlauben Kumulanz: Materialien aus einem weiteren begünstigten Land können

teilweise als inländisch gelten (bilaterale, diagonale oder volle Kumulanz). Das erweitert die

Sourcing-Optionen, verlangt aber lückenlose Vorlieferanten-Dokumentation entlang der gesamten

Produktionsstufen – ein Aspekt, der auch im Produktlebenszyklusmanagement eine Rolle spielt, wenn

bei Modifikationen die Ursprungsbewertung erneut geprüft werden muss.

Methoden und Vorgehen zur Sicherung der Ursprungspräferenz
Einkäufer sichern Präferenzen nicht erst bei der Zollanmeldung, sondern bereits bei der

Lieferantenauswahl und in laufenden Verträgen. Ein strukturierter Prozess verhindert, dass

Präferenzansprüche unbemerkt verloren gehen oder fälschlich beansprucht werden.

Prüfung in der Angebots- und Qualifizierungsphase

Bereits in der Bieterinformation zur Anfrage sollten Zoll- und Ursprungsfragen adressiert werden: Aus

welchem Land stammt die Ware, erfüllt sie die UbSt-Regel, kann der Lieferant eine

Langzeit-Ursprungserklärung ausstellen? Auf der Supplier Shortlist werden nur Anbieter berücksichtigt,

die diese Fragen verbindlich beantworten. So lassen sich Zollkosten bei der

Total-Cost-of-Ownership-Betrachtung korrekt einpreisen, statt sie erst nach der Bestellung als
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Überraschung zu entdecken.

Vertragliche Verankerung

Ursprungszusicherungen belongen sinnvoll in Rahmenverträge und Rahmenbestellungen: Der Lieferant

verpflichtet sich, Änderungen der Fertigungslage, der Vorprodukte oder der Verschollenheitsgrenzen

sofort mitzuteilen. Bei Seefracht und Import über Dritte sind zudem die Incoterms CFR und andere

Klauseln so zu wählen, dass klar ist, wer die Präferenzunterlagen erstellt und übermittelt. Diese

Regelungen gehören zur standardisierten Vertragsmatrix, ebenso wie bei einem Lieferabrufvertrag die

wiederkehrende Aufforderung zur Ursprungserklärung je Sendung.

Datenhaltung und Prozessintegration

Ursprungszusicherungen, REX-Kennzeichen und Nachweisgültigkeiten sollten strukturiert im

Datenmodell des Einkaufs- und Zollsystems abgelegt und dem jeweiligen Lieferantenidentifikator

zugeordnet werden. So können Zollanmelder bei der Anmeldung automatisch den korrekten

Präferenzcode und die Nachweisart entnehmen. In operativen Prozessen wie dem Freeze Fence vor

Mengen-Fixierungen in der Disposition verhindert eine verlässliche Ursprungsdatenlage, dass

kurzfristige Materialverschiebungen die Präferenzbasis unbemerkt verändern.

Wichtige KPIs und Kennzahlen im Präferenzmanagement
Ursprungspräferenz lässt sich messen und damit steuern. Reife Organisationen überwachen

Vollständigkeit, Gültigkeit und wirtschaftliche Wirkung ihrer Präferenznachweise fortlaufend.

Nachweis- und Vollständigkeitsschlüssel

Zentrale Kennzahl ist der Anteil präferenzberechtigter Einfuhren, für die zum Zeitpunkt der Anmeldung

ein gültiger Nachweis vorliegt – in der Praxis typischerweise über 98 Prozent. Ergänzend wird die Quote

der noch gültigen Langzeit-Ursprungserklärungen und der rechtzeitig erneuerten Zeugnisse überwacht.

Ausreißer fließen konsequent in das Reklamationsmanagement gegenüber dem Lieferanten ein.

Zollkennzahlen und Wirtschaftlichkeit

Die realisierte Zollersparnis pro Jahr, die auf Präferenz zurückzuführen ist, und der Anteil der

Zollpositionen mit Nullsatz zeigen die monetäre Wirkung. Daneben ist die Quote nachgeforderter

Abgaben aus Präferenzprüfungen ein Frühindikator für Prozessschwächen. Diese Kennzahlen eignen

sich als Diskussionsgrundlage im regelmäßigen Lieferantenjahresgespräch, etwa wenn ein Lieferant

wiederholt verzögerte oder unvollständige Ursprungserklärungen liefert.

Risiken und Kontrollen
Der größte Risikobereich liegt in der Langzeitverantwortung: Wer eine Präferenz beansprucht, haftet für

die Richtigkeit – auch Jahre später.

Falsche oder überholte Zusicherungen

Typische Fehlerquellen sind veraltete Langzeit-Ursprungserklärungen, geänderte Fertigungsstandorte

ohne Information, Vorlieferanten, die selbst keine gültigen Zusicherungen haben können, sowie

Übergangsfristen bei neuen oder modernisierten Abkommen. Die Folge sind Zollnachforderungen auf

zurückliegende Perioden, teilweise mit Zinsen und Bußgeldern. Gegensteuer sind jährliche

Revalidierungsrunden und stichprobenartige Vor-Ort- oder Dokumentenprüfungen bei kritischen
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Lieferanten.

Sekundärische Compliance-Risiken

Ursprungsthemen überschneiden sich zunehmend mit Nachhaltigkeitsanforderungen: Bei

Konfliktmineralien aus betreffenden Konflikt- und Hochrisikogebieten sowie im Kontext der Corporate

Sustainability Due Diligence (CSDDD) werden Herkunftsinformationen entlang der Lieferkette benötigt.

Ein strukturiertes Vorgehen, etwa ein Lieferanten-ESG-Verbesserungsplan für Zulieferer mit Defiziten

bei Rückverfolgbarkeit, verbindet Zoll- und ESG-Themen effizient. Auch die Restricted Substances List

(RSL) aus dem Produktschutz verlangt nachvollziehbare Materialherkünfte, was Synergien mit der

Präferenzdokumentation bietet.

Organisatorische Kontrollen

Wirksame Kontrollen umfassen klare Verantwortlichkeiten zwischen Einkauf, Logistik und Zollabteilung,

ein dokumentiertes Vier-Augen-Prinzip bei Präferenzanmeldungen sowie Schulungen für im Einkauf

und Export tätige Mitarbeiter. Lieferanten mit wiederholten Präferenzmängeln sollten in einer

Eskalationsstufe geführt werden; ein Systemlieferant mit strategischer Bedeutung erhält andererseits

frühzeitig Unterstützung, etwa bei der Einrichtung eines REX-Zugangs. So lässt sich die Präferenzquote

halten, ohne die Versorgungssicherheit zu gefährden.

Aktuelle Entwicklungen
Das Ursprungsrecht ist in Bewegung: Neue Abkommen, Digitalisierung der Nachweise und verschärfte

Sorgfaltspflichten verändern die Anforderungen an Einkäufer spürbar.

Elektronische Nachweise und Datenqualität

Warenverkehrsbescheinigungen und Ursprungszeugnisse werden schrittweise digitalisiert;

elektronische Präferenznachweise ersetzen in vielen Verkehren Papierformulare. Das erhöht den

Automatisierungsgrad der Zollanmeldung, verlangt aber saubere Stammdaten und eine strukturierte

Datenhaltung, die auch Lieferantenakquise und Onboarding mit einschließt. Wer Präferenzdaten

unstrukturiert in E-Mails und PDFs verwaltet, verliert im digitalen Zollkontext an Effizienz und Kontrolle.

Sorgfaltspflichten und Rückverfolgbarkeit

Sorgfaltspflichten entlang der Lieferkette greifen auf dieselben Herkunftsdaten zurück, die auch für

Präferenzen relevant sind. Für Unternehmen im Anwendungsbereich der CSDDD, bei Rohstoffen wie

Zinn, Tantal, Wolfram und Gold sowie bei Produkten mit Waldschutz- oder ESG-Bezug wird die

Rückverfolgbarkeit bis zur Rohstoffebene zum Standardthema. Einkäufer tun gut daran, Ursprungs- und

Nachhaltigkeitsdaten in einem gemeinsamen Prozess und Datenmodell zu führen, statt zwei getrennte

Nachweisketten aufzubauen.

Gestaltungsspielraum bei der Beschaffungsstrategie

Präferenzregeln können standort- und sourcingentscheidend sein: Materialänderungen,

Doppelbeschaffungen oder ein Ramp-Up in einem neuen Abkommensland eröffnen neue

Präferenzoptionen – oder schließen bestehende. Ideenbewertung und Anreizmodelle für Innovation bei

Lieferanten sollten daher explizit die Frage aufnehmen, ob ein Prozess- oder Materialvorschlag die

UbSt-Regel einer wichtigen Abkommensrelation erfüllt oder sogar verbessert. So wird der

Warenursprung vom Compliance-Thema zum Gestaltungsinstrument des strategischen Einkaufs.
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Typische Kennzahlen
Nachweisquote Präferenz: > 98 %
Anteil präferenzberechtigter Einfuhren mit gültigem Nachweis zum Anmeldungszeitpunkt; in der Praxis typischer

Richtwert für reife Prozesse.

Revalidierungsquote: 100 % jährlich
Anteil rechtzeitig erneuerter Langzeit-Ursprungserklärungen; Auffälligkeiten fließen ins Reklamationsmanagement

ein.

Realisierte Zollersparnis: idealerweise 100 % des theoretischen Präferenzpotenzials
Vergleich beanspruchter gegen theoretisch mögliche Präferenzabgaben auf Basis der Abkommensabdeckung.

Nachforderungsquote: 0,00 %
Anteil der Präferenzprüfungen mit Zollnachforderungen; führendes Risikoindikator für Lieferantenqualität.

Praxisbeispiel
Ein mittelständischer Maschinenbauer importierte mehrere hundert Präzisionsstahlkomponenten

jährlich aus einem Abkommensland, ohne Präferenz zu beanspruchen, weil der Lieferant keine

Langzeit-Ursprungserklärung vorlag. Nach einer internen Zollanalyse wurde der Lieferant qualifiziert, es

entstanden verbindliche Ursprungszusicherungen im Rahmenvertrag, und die Präferenzdaten wurden

zentral im Zollsystem mit dem Lieferantenidentifikator verknüpft.

• Prüfung der UbSt-Regel für alle betroffenen HS-Positionen durch den Lieferanten mit

Vorlieferanten-Belegen

• Verankerung der Ursprungszusicherung und Update-Pflicht im Rahmenvertrag, incl. Revalidierung

alle zwölf Monate

• Automatische Übernahme der Präferenzdaten in die Einfuhranmeldung über ein strukturiertes

Datenmodell

• Aufnahme der Nachweisquote und realisierten Zollersparnis als feste Kennzahl im

Lieferantenjahresgespräch

Fazit
Ursprungspräferenz ist ein zollrechtlicher Hebel mit direkter Wirkung auf Einstandspreise und ein

zugleich sensibles Compliance-Thema mit Nachwirkungsrisiko über Jahre. Einkäufer sollten

Präferenzfragen bereits in der Lieferantenauswahl, in der Bieterinformation und in den Vertragsklauseln

systematisch adressieren. Eine verlässliche Dokumentation mit strukturierten Stammdaten und

regelmäßiger Revalidierung verhindert teure Zollnachforderungen. Zugleich liefern Ursprungsdaten die

Grundlage für wachsende Nachhaltigkeits- und Rückverfolgbarkeitsanforderungen. Wer Warenursprung

als Querschnittsthema zwischen Einkauf, Logistik und Compliance organisiert, macht aus einer

Pflichtaufgabe einen messbaren Kostenvorteil.

Häufige Fragen

Was ist eine Ursprungspräferenz?

Ursprungspräferenz ist die zollrechtliche Begünstigung einer Ware aufgrund eines präferenziellen

Ursprungs in einem Abkommenspartnerland, meist senkung oder Wegfall der Einfuhrabgaben.

Voraussetzung sind die Erfüllung der Ursprungsregeln des jeweiligen Abkommens und ein
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ordnungsgemäßer Nachweis, etwa eine Ursprungserklärung oder ein Ursprungszeugnis.

Wann gilt eine Ware als präferenzberechtigt?

Eine Ware gilt als präferenzberechtigt, wenn sie entweder vollständig im Abkommensgebiet gewonnen

wurde oder dort eine ausreichende Bearbeitung nach der UbSt-Regel bzw. Wertkriterien erfahren hat.

Zusätzlich muss ein gültiger Nachweis vorliegen und die Transportbedingungen des Abkommens

eingehalten sein.

Wie lange muss ich Ursprungsnachweise aufbewahren?

In der Praxis sind Nachweise in der Regel drei Jahre ab Ende des Kalenderjahrs der Ausfuhr oder

Einfuhr aufzubewahren; die genauen Fristen richten sich nach dem jeweiligen Abkommen und der

nationalen Zollordnung. Nachträgliche Zollprüfungen können Präferenzansprüche Jahre später

aufrollen, weshalb eine längere Aufbewahrung oft ratsam ist.

Was ist der Unterschied zwischen präferenziellem und nicht-präferenziellem Ursprung?

Der präferenzielle Ursprung richtet sich nach den technischen Regeln eines Handelsabkommens und

begründet Zollermäßigungen. Der nicht-präferenzielle Ursprung folgt allgemeineren Regeln und ist vor

allem für handelspolitische Maßnahmen, Herkunftsangaben und Themen wie Konfliktmineralien

relevant.

Was ist eine Langzeit-Ursprungserklärung?

Eine Langzeit-Ursprungserklärung deckt mehrere Lieferungen identischer Waren über einen längeren

Zeitraum, üblicherweise bis zwölf Monate, ab. Sie reduziert den Dokumentationsaufwand deutlich, muss

aber regelmäßig revalidiert und bei Material- oder Prozessänderungen vom Lieferanten aktualisiert

werden.

Was passiert bei falscher Präferenzangabe?

Wer eine Präferenz zu Unrecht beansprucht, muss nachgezahlte Einfuhrabgaben für zurückliegende

Perioden erwarten, häufig zusätzlich mit Zinsen und gegebenenfalls Bußgeldern. Deshalb sind

verbindliche Lieferantenzusicherungen, regelmäßige Prüfungen und klare Verantwortlichkeiten im

Zollprozess entscheidend.


